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Freitag, den 20. Januar. 


as „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
2 Nachmittags 5 Ahr, 
snahme der Sonn- und Feſttage. 
b pro Spaltzeile 9 Pfge-, 
en bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
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der ſpaniſch ur r Geſchichte 


in 
5 erſten Hälfte des XVI. Jahrhunderts. 
ne hiſtoriſche Skizze von A. L. Lua. 


Die Red (Fortſetzung.) 

wieder groß en des gefeierten Volksmannes fanden 
Hand N en Anklang und Beherzigung. Diejenigen 

ee bis jetzt noch nicht unter den Waffen 
en ungeſäumt zu denſelben, und unter 

ünften wurden aus ihrer Mitte Offi- 
auptleute gewählt, ſo daß in kurzer Zeit 
* und wohlorganiſirte Mannſchaft, die 
Gel und Liebe den ſoldatiſchen Uebungen oblag, 

Schreck den ſtädtiſchen Behörden zum Staunen 
gegen 2 daſtand und allen Befehlen, welche 
ie Freud freie Volksbewegung erließen, trotzte. 
mer PR ude, welche Lorenzo hierüber empfand, 
us d 
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mit Luſt 
Ex 


hlveich 


ft un 
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em ch bald wieder durch eine Gefahr, welche 
war Innern ſeiner Partei ſelbſt drohte, getrübt. 
und 8 nämlich zwiſchen den verſchiedenen Zünften 
ſchnell r ein Rangſtreit entſtanden, der eine 
aber ar m ſich greifende Uneinigkeit zur Folge hatte, 


. wies er hin auf dieſe wunde Stelle ſeiner 
ei, ſtrafte die Zwieträchtigen und Zankſüchtigen“ 
mit harten Worten und ermahnte zur Wachſamkeit 
gegen den Feind, welcher beſtrebt war, den Samen 
der Zwietracht unter das Volk zu ſtreuen. Jenes 
Verbot gegen die Vereinigung des Volkes, ſagte er, 
ſei nur auf Anftiften des Adels erlaſſen worden, und 
der Adel wiſſe ſehr gut, was er wolle. An ſich 
ſelbſt habe er die Macht der Vereinigung und Ein⸗ 
er erfahren und deßhalb dringe er auf Zerſplit⸗ 
we. der Kräfte des Volkes und ſuche dieſem das 
2 ige Recht der Vereinigung zu verkümmern und zu 
— — ihm auch bei ſeiner Weltklugheit leicht 
— oa — wenn ſich Etliche unter dem Volke 
ab bog ießen, ihre Sonderintereſſen zu verfolgen 
— ee und allgemeine Ziel aus den Augen 
an en. Seht, ſprach er, der Adel gleicht den 
n, die ſogleich alle herbeieilen und helfen, ſo⸗ 


1 — grunzend um Hülfe ruft. 


Ihr aber gleicht 
un 
einer * die — auch zuſammenlaufen, wenn 
ſondern ſogar auf zoth bellt, aber ihm nicht helfen, 
Was wir bis jetzt ar beißen und ihn zerfleiſchen. 
Eintracht; was wir eicht haben, iſt eine Frucht der 
nicht Sache eines Pe = orsanang wollen, das kann 
muß Gegenſtand der Anſtren un eat Zunft, es 
einigung aller Kräfte im Volle 1 


uns eine heilige Brüderſchaft 2 3 


Mit unendlicher B 
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gleich eine Brüp 

eſchwore en ſie. Die religiöſe Weihe, wege bi Ber, 


* 
im Se er den Schwur erhielt, ſtärkte die Ei 
dienten uben an die Heiligkeit der Sache, 
ntereffen, und 1 die kleinlichen, perſönlichen 
und zu St welche nur zu oft Grund zur Uneinigkeit 

„ in Körperſchaften legen. 

tracht "Paste: ſich nun die Brüderſchaft durch die Ein⸗ 
dachte Lore nen mit jedem Tage mächtiger entwickelte, 
muſchiedenes Se daran, ihr auch von außen her ein 
dur einen Stärfungsmite zu verſchaffen, und zwar 
er ſeinen Blick audesgenoſſen. Derjenige, auf welchen 
ick lenkte, war kein Anderer, als der junge 


inzelnen 
welcher ſie 


Danziger Dan 


ang Karl ſelbſt. Dieſer, von dem ſtolzen ſpaniſchen 
en Städte⸗ Revolution Adel in ſeinen Entwürfen und Plänen nicht minder 


gehemmt, als das Volk in ſeinem jugendlichen Auf⸗ 
ſchwunge von ihm beläſtigt wurde, war in einer 
Gemüthsſtimmung, in welcher ihm eine Verbindung 
mit einer, dem Adel feindlichen Partei nur erw ünſcht 
ſein konnte. Hiervon überzeugt, machte Lorenzo der 
Brüderſchaft ſeinen Plan bekannt, um ihn ungeſäumt 
auszuführen. Es müſſe jetzt, fagte er, das volle Maß 
der Freiheit für das Voll erreicht werden. Dieſes 
aber beſtände nicht allein in dem Schmuck und Glanz 
der Waffen, ſondern ſei noch in tauſend anderen 
Dingen zu ſuchen. Vor Allem ſei es nöthig, daß die 
Bürger eine ſelbſtſtändige Theilnahme am Stadt⸗ 
regiment erhielten, welche ihnen, als dem Kern der 
Bevölkerung, der zumeiſt die Laſten der Stadt zu 
Es gehöre die Erreichung dieſes 
unbedingt zu ihrer materiellen Wohl⸗ 
fahrt. Dann aber ſei eine gründliche Umwand⸗ 
lung der Rechtspflege nöthig. Jeder Bürger wiſſe 
aus eigener Erfahrung, was für ein Krebsſchaden das 
heilloſe Gerichtsverfahren in dem ſchönen Valencia 
ſei. Kein Bürger könne gegen einen Adelsherrn in 
der gerechteſten Sache einen Prozeß mit der Hoffnung 


tragen, gebühre. 
Zweckes 


Herren vom Adel dieſem ehrſamen Bürger die ſchöne 
Frau ungeſtraft entführten, jenem die blühende Tochter 
entehrten und einem dritten die Schulden nicht bezahl⸗ 
ten. Es müſſe ein neuer Gerichtshof geſchaffen 
werden, der, von keiner einzelnen Partei abhängig, 
nach den ewigen Sen der Gerechtigkeit feine 
Urtheilsſprüche fälle. Der junge, unbefangene König, 
ſprach er, nachdem er die an den Thron zu richtenden 
Forderungen noch weiter auseinandergeſetzt hatte, wird 
ein Herz haben, uns die Gerechtigkeit, die wir ſuchen, 
nicht zu verſagen. Er wird noch das Gute von dem 
Böſen, den Beleidiger von dem Leidenden zu unter⸗ 
ſcheiden wiſſen. Zu einer Brüderſchaft verbunden, 
welche in den heiligſten Intereſſen der Menſchheit ihr 
Daſein und Leben hat, haben wir ein Recht, unſere 
Bitte an des Thrones Stufen niederzulegen, und dem 
König ſelbſt kann dies nur erwünſcht ſein; denn er 
findet dadurch Gelegenheit, dem Uebelſtande Abhülfe 
zu gewähren. So wird unſer Unternehmen den Staat 
wieder herſtellen — dem König zu Gunſten, dem 
Gemeindewohl zu Nutzen, der Kirche zu Frommen 
und unſerer Ehre zum höchſten Ruhme. 

Der Plan Lorenzo's ward zur ſchleunigen Aus- 
führung angenommen, und nach wenigen Tagen reiſte 
der raſtlos thätige Volksmann, im Auftrage der Brü⸗ 
derſchaft, mit einigen Bürgern an den Hof des Königs. 

(Fortſetzung folgt.) 
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Parlamentariſches. 
Das von der Regierung — dieſes Mal zuerſt 


ch 
chiedenhelt re an Uebel wußte Lorenzo mit Ent- | unternehmen, ihn zu gewinnen, weil alle Urtheils- 
Frei und 3 ger ſprüche durch den Einfluß des Adels beſtimmt würden, Die jedenfalls noch beſtehen bleibenden abſoluten und 
mwunden, wie es dem Volksmanne] und ſo erlebe man es täglich, daß die übermüthigen Scheidungsgründe werden nicht durchgängig 


eine Wiederholung“ der vorjährigen Vorlage, „ſchließt 
ſich jedoch in Oekonomie und Faſſung an die vor. 
jährigen Beſchlüſſe des Abgeordnetenhauſes an, weil 
es eine nicht unberechtigte Erwartung iſt, daß die 
bierin kundgegebene Uebereinſtimmung zweier Faktoren 
der Geſetzgebung dazu beitragen werde, das endliche 
Zuſtandekommen des ſo lange vergeblich angeſtrebten 
Werkes zu fördern und zu erleichtern.“ 

Unter Verweiſung auf, die Materialien in den 
Landtags. Verhandlungen von 1855, 1857 und 1859 


im Herrenhauſe — wieder eingebrachte Ehegeſetz 
iſt, wie es in den Motiven heißt, „im Weſentlichen 


0 


30 ſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaisengasse No. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Boftanftalten 
pro Quartal 1 Thlr. 


> Hiefige Wunen auch monatlich mit 10 Sgr abonniren. 


beſchränken jich die Motive diesmal auf eine kurze 
Zuſammenfaſſung. Beim erſten Titel, der von den 
Eheſchließungen handelt, gehen die Motive auf 
die vielfach beſprochenen, allgemein bekannten Kon · 
flikte näher ein, die theils bei den Eheſchließungen 
von Mitgliedern neuer Religionsgemeinſchaften, theils 
und vornehmlich in den Fällen eingetreten ſind, in 
denen geſchiedene Perſonen die kirchliche Wieder⸗ 
trauung nachſuchten und nicht erhielten. Der Vor⸗ 
trag der fakultativen Civil-Ehe wird im Allgemeinen 
nut gerechtfertigt durch Verweſſung auf die Ver⸗ 
theidigung in der vergongenen Diät. Dagegen 
werden in Bezug auf die „zeitige Nothwendigkeit“ 
der Einführung dieſer Art Ehe einige Einwürfe — 
des vorjährigen Kommiſſions⸗Berichtes des Herren- 
hauſes — des Näheren widerlegt. Durch die 
Reform des bürgerlichen Scheidungsrechts mittelſt 
Verminderung der Cheſcheidungsgründe, fo wie du 
die mildere kirchliche Praxis in Bezug auf die Wie- 
dereinfegnung Geſchiedener, welche durch den Aller 
höchſten Erlaß vom 10. Februar v. J. angebahnt 
iſt, ſollen nämlich jene Konflikte ziemlich beſeitigt 
werden. Die Motive behaupten dagegen, „der 
Konflikt werde beſtehen bleiben, ja intenſiv ſogar 
ſtärker hervortreten“. Aus folgenden Gründen: 


von der Kirche anerkannt werden; auch handelt es 
ſich für die Kirche nicht mebr blos um die Schei⸗ 
dungs⸗Gründe, ſondern meiſtens um die Schuld 
des beklagten Theils; „es kann nie ein Zuſtand 
eintreten, in welchem bürgerliches Geſetz und kirch⸗ 
liche Uebung zuſammenfallen“; nur quantitativ were 
den ſich die Konfliktsfaͤlle nach der Reduction der 
Cheſcheidunge gründe etwas verringern. Auch den 
Einwand, daß die kirchliche Trauung für den Fall 
‚der innerlichen Umkehr“ ja vorbehalten, die kirch⸗ 
liche Einſegnung alſo eigentlich immer zu erreichen 
ſei, laſſen die Motive nicht gelten; die Wirkungen 
der kirchlichen Proxis ſtammten aus einer Sphäre, 
die ſich der ſtaatlichen Beurtheilung entziehe, er · 
ſtreckten ſich aber in die Sphäre des bürgerlichen 
Lebens hinein, welche dem Staate angeböre. Dabei 
wird angeführt, daß ſeit dem Erlaß des Ober⸗ 
Kirchenraths vom 15. Februar v. J. bis zum 
1. Juli v. J., alſo während einer Zeit der milderen 
Auffaſſung, „von den bei dem Ober ⸗Kirchenrathe 
eingegangenen 180 Trauungsgeſuchen geſchiedener 
Nupturienten nur 20 genehmigt, 107 Geſuche da⸗ 
gegen abgelehnt worden ſind, während 53 am 1. Juli 
noch ſchwebend waren.“ In Bezug auf den Bor 
flog der ſog. Nothehe bemerken die Motive, daß 


dagegen die Rüchſicht, er indolvire für die betr. 


Perſonen eine Benachtheiligung ihrer Ehre, nicht 
allein maßgebend ſei; „das entſcheidende Moment 
liege nicht in dem Gebiete des Subjektiven, ſondern 
darin, daß dem Staate nicht zugemuthet, 3 en 
könne, eine zweite, minder würdige Art 8 Ehe 
als Nothbehelf zu ſchaffen und dadurch den Begriff 
der Ehe ſelbſt zu gefährden.“ Die eigenen Be⸗ 
ſtimmungen dieſes erſten Titels und die Begründung 
derfelben in den Motiven können füglich ſpaͤt rer 


Mittheilung vorbehalten bleiben. een, zwe ten 
Titel von den Eheſcheidungen onſtatiren die 
Motive, daß durch die Verhandlungen der vergan 
genen Jahre das allſeitige Anerkenntniß von Freunden 
und Gegnern der Refora, des Eherechts gewonnen 
fei, „die Zahl, der im Algemeinen Landrecht ent 
haltenen Eheſcheidungsgründe ſeien eines theils zu 


vermindern, anderntheils ſeien die beſtehen bleibenden 


auf ein gemeinſames Prinzip — das des Ehebruchs 
— zurückzuführen.“ 4 

Den Motiven ift eine Zufamntenftellung über 
die in der erſten Hälfte des vorigen Jahres einge- 
gangenen Trauungsgeſuche geſchiedener Perſonen bei« 
gefügt. Im Ganzen ſind es 933 geweſen. Davon 
ſtellten 47 einen Antrag auf Dispenfation von dem 
Ehehinderniß des Allgemeinen Landrechts Thl. II. 
Tit. 1 8. 25, eines wurde zurückgezogen; von den 
übrigen 885 — wovon auf die Provinz Branden⸗ 
burg kommen 216, Preußen 247, Schleſien 168, 
Sachſen 125, Pommern 70, Poſen 44, Weſtfalen 
11, Rheinprovinz 4 — find genebmigt worden SAL, 
abgelebnt 176, noch unerledigt 168. Von den 
176 abgelehnten Trauungsgeſuchen iſt in 98 Fällen 
die noch ungeſühnte Verſchuldung der Antragſteller, 
und in 87 Fällen die kirchlich nicht anerkannte Zu- 
länglichkeit der Scheidungs⸗Urſache Grund der Zu- 
rückweiſung geweſen. In den 6 Wochen vom 
1. Januar bis 15. Februar v. J. iſt der Rekurs 
an den Ober-Kirchenrath ergriffen von geſchiedenen 
Nupturienten in 24 Fällen, davon find zurüdge 
wieſen 14 Rekurſe, Genehmigung ertheilt auf 9 
Geſuche, unerledigt geblieben 4 Fall. Die Haupt 
gründe bei den Eheſcheidungen, auf welche ſich jene 
933 Trauungsgeſuche bezogen, find: in 343 Fällen 
Ehebruch, in 297 boͤsliche Verlaſſung, in 95 gegen- 
ſeitige Einwilligung und unüberwindliche Abneigung, 
in 77 grobe Verbrechen und entehrende Strafen, in 
55 Saevitien, in 30 unordentliche Lebensart, in 
11 Verſagung des Unterhalts, in 10 Verſagung 
der ehelichen Pflichten. 

Im Herrenhauſe findet in diefer Woche vor» 
ausſichtlich eine Sitzung nicht ſtatt. 

Im Abgeordnetenhauſe beträgt die Zahl 
der eingegangenen Petitionen bereits über hun- 
dert. — Die Kommiſſion für die Vorberathung des 
Geſetzentwurfes über Aufhebung der Wucher geſetze 
iſt heute gewählt. 

Präſident Simſon hat vorgeſtern feine Amts- 
wohnung neben dem Sitzungsgebäude bezogen 

Von Druckſachen find zunächſt die Grundſteuer⸗ 
Vorlage und der Geſetzentwurf wegen des Cautions- 
weſens zu erwarten. . : 

[Abgeordnetenhaus Tagesordnung 


vom 20. Jan.] 1) Entgegennahme fernerer 
Vorlagen der Königl. Staats⸗Regierung. 2) Fort⸗ 
fegung der Prüfung von Erſatzwahlen. 3) Ver⸗ 


eidigung der auf die Verfaſſung noch nicht vereidigten 
Mitglieder. 5 f 

— In allen Parteiſchichten des Landtags ſpricht 
ſich eine der Heeresreform günſtige Stimmung aus. 
Bereits ſoll die Annahme der betreffenden Regie- 
rungsvorlagen, deren Erſcheinen in nahe Ausſicht! 
geſtellt wird, keinem Zweifel mehr unterliegen. Nur 
von einem Theil der liberalen Partei dürfte gegen 
die dreijährige aktive Dienſtzeit Bedenken erhoben 
werden. Doch finden dieſe Bedenken eine fo wenig, 
ſtarke Vertretung, daß das Schickſal des neuen 
Drganifarionsplans durch dieſelben nicht in Frage 
geſtellt erſcheint. 
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Rund ſ ch a u. 


Berlin, 19. Jan. Auf Allerhoͤchſten Befehl 
Sr. Königlichen Hoheit des Prinz Regenten findet 
die Feier des Krönungs- und Ordensfeſtes am 
Sonntag, den 29. d. M., auf dem Königl. Schloſſe 
hierſelbſt ſtatt, und werden die Einladungen zu 
demſelben, nach Maßgabe des zur Verfügung ſtehen 
den Raumes, an die betreffenden Herren Ritter und 
Inhaber Königlicher Orden und Ehrenzeichen er- 
laſſen werden. n 

— Am Dienftag fand in dem Saal des Hotel 
de Rome der Familientag des Geſchlechts v. Ar nim 
ſtatt. Es waren 25 Mitglieder der Familie anweſend. 

— In der Konferenz über die Küſtenbefeſtigung 
ſollen die preußiſchen Entwürfe fortgeſetzt erfreulich en 

Beifall finden, man darf ſich jedoch davon nicht zu 
viel verſprechen. Es iſt ein langer Weg vom Becher 
bis zum Munde, aber noch viel länger, ehe ein 
gemein ſames deutſches Unternehmen, ſei es auch noch 

ſo dringend und patriotiſch, zur Ausführung ge: 
langt. Wenn auch nur einige Küſtenplätze und 
Häfen befeſtigt und verbindende Eiſenbahnen erbaut 
werden ſollen, werden die Schwierigkeiten unüber⸗ 
windlich ſein, ſelbſt wenn Preußen allein Geld und 
Mittel liefern wollte. Das Reelle wird immer noch 
ſein, daß Preußen Spandau und Minden im großen 


Maßſtabe befeſtigen läßt, ſeine eigene Küften wehr⸗ 


haft macht, den Kriegshafen auf Rügen baut, den 
verſumpften Jahdebuſen aber aufgiebt und feine 
Kanonenboot-Flotte vermehrt. Letzteres wird noch 
in dieſem Jahre geſchehen. Denn ſobald die 20 


im Bau begriffenen zum Frühjahr fertig find, ſoll! die bevorſtehenden Verhandlungen der preußische 


eine beträchtliche Zahl neu beſtellt werden. 

— Geſtern ſtarb hier der Geh. Finanzratb a. D. 
Schlötke, Vater des Kammergerichtsrath Schlötke 
im 91ſten Jahre. Der Verſtorbene war bis in fein 
hobes Alter rüſtig und hatte vor einiger Zeit, fein 
goldenes Jubiläum gefeiert. f 

— Die widerſprechenden Nachrichten über die 
Suspendirung und Beurlaubung des Polizei⸗Di⸗ 
rectors Stieber erklären ſich, wie wir vernehmen, 
aus folgendem Sachverhalt. Nachdem die Anklage 
kammer die Anklage genehmigt hatte, iſt unterm 
8. d. M. vom Minifter des Innern die Suspen- 
dirung Stieber's verfügt und dem Polizei-Präfidium 
mitgetheilt, welches ſeinerſeits anzeige, daß es den⸗ 
ſelben bereits vorher beurlaubt habe. Natürlich 
wird durch dieſe Beurlaubung die Suspendirung 
nicht ausgeſch loſſen. 

Stettin, 18. Jaa. Am nächſten Sonnabend, 
21. d. M., feiert Stettin und Vorpommern den 
Tag, an welchem ſie vor 140 Jahren mit der Krone 
Preußens vereint wurden. Am 21. Jan. 1720 
ſchloß nämlich König Friedrich Wilhelm I. zu 
Stockholm in 22 Haupt. und 4 Neben- Artikeln 
mit Schweden den Frieden, deſſen Präliminar- 
Artikel bereits am 29. Auguſt 1719 ebendaſelbſt 
unterzeichnet waren. Der 3. Artikel lautet: „Die 
Krone Schweden überläßt die Stadt und Feſtung 
Stettin, nebſt dem Diſtrikte zwiſchen der Oder und 
Peene, den Infeln Uſedom und Wollin, den Aus- 
flüſſen dee Swine und Dievenow, dem friſchen Haff 
und der Oder, bis ſie ſich in die Peene ergießt, 
mit allen Rechten und Zugehörigkeiten, womit be⸗ 
ſagte Stadt, Bezirke, Jaſeln, Flüſſe und Gewäſſer 
durch den Osgabrückec Frieden (1648) an Schweden 
gekommen find, an den König von Preußen und 
ſeine Nachfolger auf ewige Zeiten. Die feierliche 
Huldigung der pommerſchen Städte nahm der König 
erſt 1721 in Stettin an; er hatte 81 Quadrat- 
meilen erworben und hatte außer den vorbedunge- 
nen 2 Millionen Thalern, noch 4,377,913 Thlr. 
23 Gr. Kciegskoſten dafür aufgewendet, nachdem 
er noch die auf Pommern laſtenden Schulden mit 
600,000 Thalern gezählt hat. So erklärt -ſich die 
Inſchrift, die Friedrich Wilhelm I. in Stettin über 
das Brandenburger (jetzt Berliner) Thor ſetzen ließ: 


„Friedrich Wilhelm, König in Preußen, hat das 


Herzogthum Stettin, welches dem Kurfürſten von 
Brandenburg abgetreten, den Herzogen von Pom- 
mern zu Lehen wiedergegeben und durch ein beſon⸗ 
deres Geſchick an die Schweden gekommen war, 
mittelſt rechtmäßiger Verträge und für volle Be- 
zahlung bis an die Peene gekauft, erworben und 
wieder gewonnen“ u. ſ. w. Der König wußte 
dieſe Erwebung ſo zu ſchätzen, daß er den Kron⸗ 
prinzen (nachmaligen König Friedrich den Großen) 
zum Statthalter von Pommern ernannte, und ſeit 
dieſer Zeit iſt der jeweilige Erbe der preußiſchen 
Königskrone Statthalter von Pommern, (N. St. 3.) 
— Man beabſichtigt im Laufe dieſes Sommers 
wieder ein Geſangfeſt in Stettin zu veranſtalten. 
Die Vorſteher der hieſigen Geſang Vereine find 
dieſerhalb ſchon mit einander in Verbindung 
getteten. 5 
Breslau, 17. Jan. Auf die Beſchwerde, 
welche die betheiligten Rittergutsbeſitzer über die 
bekannten Vorgänge auf dem Breslauer Kreistage 
eingereicht hatten, iſt ihnen dieſer Tag vom Minifter 
des Innern, Hrn. Grafen Schwerin, folgende, von 
der „Bresl. Ztg.“ mitgetbeilte, Antwort zugegangen: 
„Ew. Wohlgeboren und den übrigen Herren Unter» 
zeichnern der Beſchwerde vom 27. v. Mts. eröffne 
ich hierdurch, daß ich das Verhalten des Landraths 
Freiberrn v. Ende auf dem am 17. v. Mts. abge 
haltenen Kreistage nach allen Richtungen auf das 
Entſchiedenſte gemißbilligt, dem 2c. v. Ende dies aus- 
geſprochen, und Anordnung dahin getroffen habe, daß 
Ihnen Ihr geſetzliches Recht auf Theilnahme an den 
kreisſtändiſchen Berathungen unverkümmert gewährt 
wird. Berlin, den 13. Jan. 1860. 
! Der Minifter des Innern.“ 
München, 17. Jan. Die preußiſche Thron. 
rede hat, wie ſchon die giftigen Randgloſſen der 
ultramontanen Blätter bezeugen, auch in Alıbaiern 
angeklungen. Die Mehrzahl, der Urtheile, die wir 
hierüber vernahmen, vereinigte ſich dahin, daß die 
Throorede, indem fie, heraustretend aus der in der⸗ 
artigen Aktenſtücken hergebrachten Phraſeologie, offen 
für die verfaffungsmäßigen Rechte Kurheſſens und 
der Herzogthümer einſtehe, ein Unterpfand biete da⸗ 
für, daß es Preußen mit den moraliſchen Erobe- 
rungen Ernſt ſei, auf die in der dermaligen politie 
ſchen Lage Deutſchlands das Augenmerk aller Pas 
trioten gerichtet iſt Im Einklange mit dieſem 
Urtheil ſteht das allgemeine Intereſſe, das ſich an 
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un“ 


Kammern heftet, ſicher ein höheres, als es die bes 


destäglichen Sitzungen jemals hervorgerufen ha 
und hervorrufen werden. 

Wien, 16. Jan. Die telegr. Depeſche vel 
dem neuen Schreiben des Kaiſers Napoleon an da, 
Staatsminiſter Fould hat hier allgemeine Uebel 
raſchung verbreitet. Offenbar gehe der Brief, mein 
man, von der Fiction aus, der Papſt ſei nachttäg' 
lich durch Napoleon vollſtändig versöhnt worde, 
Wenn man von dieſer Hypotbeſe ausgehe, könn 
man allerdings einer „friedlichen Löſung“, wie f 
im Anfang des Briefes heißt, entgegen fehen. 
heutige „Oſtd. Poſt“ will hieran nicht recht, glauben, 
Sie ſagt: „Wenn der Ausdruck „friedliche Löſung 
ſo viel bedeutet, daß kein Krieg entſtehen witd, 
auch wenn man dem Papſt die Legationen nimm 
und dem Frieden von Zürich nicht gerecht wird, 0 
theilen wir vollkommen die Anſicht des „Moniteurd 
Der Papſt wird ſeine Truppen nicht gegen Frank“ 
reich ausſenden und in Oeſterreich nimmt, trotz der 
neueſten Wendung der franzöſiſchen Politik, bi 
Redazitung der Armee ihren ungeftörten Fortgang. 
Wenn der franzöſiſche Kaiſer dies eine Löſung nennt, 
ſo müſſen wir die Beurtheilung und die Bewährung 
dieſes Wortes einer fpätern Zukunft überlaſſen. 
— Unterdeſſen geben öſterreichiſche und pie monte“ 
ſiſche Blätter einander nichts nach in der Schilde 
rung der troſtloſen Zuftände der beiderfeitigen Nach“ 
barſtaaten. Kürzlich behauptete ein Mailänder Blall 
Peſth und Ofen ſeien bereits in den Händen det 
Aufſtändiſchen und Benedeck rückte mit 40,000 Mank 
in Eilmärſchen gegen Ungara vor. Zum Dan 
hierfür ſprechen jetzt öſterreichiſche Blätter von dei g 
immer drohender werdenden Stimmung der Wendt 
kerung in der Lombardei, der man ihre bisherig 
„freiſtunige“ Gemeindeverfaſſung nehmen und gegen 
eine neue ſardiniſche Organifation umtauſchen wolle, 
Genua wird das ſardiniſche Ungarn genannt u. f. f. 

— 19. Jan. Die „Wien. 3.“ widerſpricht del 
Angabe der Times, daß ſich Oeſterreich auf die 
Anfrage Englands wegen Italiens erklärt habe. 
Es konnte keine Antwort gegeben haben, ſagt d 
Blatt, weil gar keine Frage geſiellt worden wat, 
(Die öſterreichiſche Reglerung follte bekanntlich nach 
der „Times“ auf eine Anfrage Englands erklätt 
haben, daß ſie ſich wegen Italien in keinen neuen 
Krieg einlaſſen, ſondern eventualiter auf einen Pro? 
teſt gegen die Neugeſtaltung Italiens beſchränken 
werde. A x 

Paris, 18. Jan. Nach einem hier eingegan“ 
genen Telegramm aus Rom fogt das „Giornale 
di Roma“ vom 17. d., daß der Papſt den Katbo“ 
liken, denen die Erhaltung des Kirchenſtaats am 
Herzen liegt, mit Zurückweiſung der Rathſchläge 
des Kaiſers Napoleon geantwortet habe. f 

— Der letzte Sturm, welcher in Paris io 
ſchrecklich wüthete, iſt in den Provinzen noch viel 
heftiger geweſen. In Fontevraud (Dep. Maine et 
Loire) hat er die Mauern einer Strafanſtalt einge“ 
ſtürzt und die Gefangenen theilweiſe unter den 
Trümmern derſelben vergraben. Die Zahl derer, 
die dabei umgekommen find, kennt man noch nicht 

Madrid, 19. Jan. Die ſpaniſche Armee i 
vor Tetuan angekommen und kampitt am Martin“ 
fluſſe. Einige Schüſſe aus gezogenen Kanonel 
baben hingereicht, den Feind, der in beträchtlichen 
Maſſen vorgerückt war, um eine Schlacht zu liefern, 
zu zerſtreuen. Er bat ſich nach dem Bermejagebiege 
zurückgezogen. . 5 2 

— Am 6. befanden fih in den Mıilitär-SHpl’ 
tälern von Malaga 1842 Kranke und Verwundete 
des aftikaniſchen Heeres, darunter 27 Generale 
und Offiziere. j i 

London, 16. Jan. Lord Palmerſton hat, all 
Führer des Unterhauſes, die Freunde der Regierung, 
wie es Sitte iſt, zur Eröffnung des Parlamentes a 
eingeladen. Die Form der Einladung iſt die ge“ 
wöhnliche. Sie lautet: 0 

„Downing⸗ſtreet, 13. Jan. 1860. Sir, — Nach N 
dem der Zuſammentritt des Parlaments auf Dienſtag, 
den 24. d. M. anberaumt wurde, beehre ich mich, Ihnen 
anzuzeigen, daß Staatsgeſchaͤfte von großer Wichtigkel 
fofort nach geſchehener ParlamentssGröffnung zur Ver, 
handlung kommen werden. Ich erlaube mir die voll 
Hoffnung auszuſprechen, daß es Ihnen gelegen ſein wird! j 
bei der Eröffnung der Seſſion im Unterhaufe zu .. 
ſcheinen. Ich babe die Ehre, zu fein Ihr gehorsam 
und ergebener Diener. Palmerfton- | 

Kopenhagen, 16. Jan. Bei der Tafel 
welche der König geſtern im Ritterſaale de, 
Chriſtiansborger Schloſſes den Mitgliedern des 
Reichstages gab, brachte der Präsident des Volk 
toings, Herr Bregendahl, das Wohl des König 
aus, welches dieſer mit einem Lebehoch auf de 
Reichstag beantwortete. Vorgeſtern empfing de 
König eine Deputation der Geſellſchaft der „das 


ie 


darauf hinausgehen, den 


\ 


0 


ſchen Wa 3 - 
jüngſt dial undder, welche ihr Bedauern über die 
König antwo orgefallenen Exceſſe ausdrückte; der 
luſte, der a u. A., daß er nach dem Ver⸗ 
riksborger — Land durch den Brand des Frede- 
doppeltem Schloſſes betroffen, jene Exzeſſe mit 
biligun merze, aber auch mit großer Miß⸗ 
Pet erfahren habe. 
hier am Seba, 11. Jan. 
hohen Ehren 9 angefommene vom Kaiſer mit 
ari ezeugungen empfangene Feldmarſchall 
latinski den Beſuch des Großfürften: 
e und der Großfürſten in 
— Fel des Winterpalaſtes. Nachher 
0 nb Aemarſchall die Beſuche ſämmtlicher 
wünſchen zu Offiziere der Garde mit deren Glüd- 
en Siegen am Kaukaſus und ſeiner 
Würde des Feldmarſchalls. Seit 
er dritte, welche Feldmarſchall Dften-Saden iſt er 


den M 
arſchallſtab in Rußland erhalten hat. 


Geſtern erhielt der 


Totales und Provinztelles. 


— Di Ru 
in den Veen See⸗Offiziere, welche als Mitglieder 
gründeten and der von einem Frauenverein ge- 
ind berei liſtung. „Frauenlob“ fungiren ſollen, 
apitains „nannt, und zwar in der Perſon des 
eic hm an See Dell und des Korvetten - Cpt. 
welcher n. Der Juſtitiarius der Admiralität, 
degenwärtig itglied in den Vorſtand tritt, iſt 
mann der Wirkliche Admiralitäts Rath 
und 180 leichtere und zweckmäßigere Bekleidung 
Beſchlüſſ ung der Infanterie foll nach den 
dieſelben er militairiſchen Commiſſion, ſofern 
erhalten enehmigung des Prinz Regenten 


in 

An die Sue hegen beſtehen: „1) Kopfbedeckung. 
chen "Sn jetzt (ſeit dem Jahre 1843) 
1 ME ſoll ein ganz niedriger ſchwar 
und Hiaterſchi alle Beſchläge, treten, deſſen Vorder- 
gleichen foge irme ganz denen der jetzigen Helme 
24. Mee Die Ehrenabzeichen des 1., 9. und 
allen Helme uts verbleiben und werden, wie der auf 
lackirt. n onzubringende kön. Namens zug ſchwarz 
i ef e Schuppenketten werden durch Leder 
etzt. Die Form des auf der Spitze des 
halten du tragenden Zierraths bleibt noch vorbe⸗ 
quemen 5 Waffenrock. Derſelbe fol einen be- 
dergeſtalt chnitt und zwei Reihen Knöpfe erhalten, 
bedeckt m’ daß Bruſt und Magen doppelt mit Tuch 
ei A Als Kragen ift entweder ein kurzer, 
a lleſchrägter Stehkragen, oder aber ein oben 
S 8 ſe zu ſchließender Klappkragen (alſo kein 
ere ragen) vorgeſchlagen. 3) Beinkleider. Sie 
8 eiben, wie ſie ſind, verlieren aber das Futter, 
ogegen die Mannſchaften Unterbeinkleider erhalten. 
4) Fuß bekleidung. Der Soldat nimmt fortan im 
Felde nur ein Paar Stiefel mit, die er auf dem 
Er trägt. Dieſelben erhalten 12 Zoll lange 
Fade us und werden derartig gefertigt, daß im 
or de und auf den Manövres die Beinkleider hin. 
Ingeftedt werden können. Statt des bisher übli⸗ 
5 zweiten Paares Stiefel wird im Torniſter ein 
De wer Schuhe geführt, 5) Das Koppel 
dag 8 und ſchmaler im Leder und verliert 
N die Säbeltaſche wird verſchiebbar; das 

) ee geringer in allen feinen Dimenſionen. 
fag, 8 Derſelbe verliert den hölzernen Ein» 
ler, ud 9 Zoll niedriger und einen Zoll ſchma 
inneren Wenden ſtatt des Einſatzes an feinen 
getränkte leichte Pappmaſſe 1 
Pappmaffe. Die Riemen verblei- 

erden aber dünner und ſchmaler. 


ben W. 
— Man f 
ſicht, daß die ſämmtlichen Vorſchläge 
Soldaten im Felde in 


leder Beziehung erpediter 
eee damit di 
3 zu beſeitigen, in en ie 
4 mee, mancher anderen gegenübe 5 
eines Krieges befinden möchte. dar den 


— Heute früh 


fand man den hi 

* ü = s 

8 9 der Thüre feines — — 
gt. ißliche pekuniäre Verhältniſſe ſollen die 


Urſache des Selbſtmordes fein 


Wiederum h ; f ; 
at man die Leiche e 
geborenen Kindes gefunden. che eines neu. 


ws. E . N 1 2 
brand ? ute Nachmittag alarmirte ein Schoraſtein⸗ 


daſſe Nike Tiſchlermeiſter Dunkern in der Ritter. 


* u Seeg Die Spritzen kamen aber 
dans eihfleZraject.] Nach hentiger Mel⸗ 


„ dei Kurzebrack (C ö 
) die ürzebrack (Czerwinsk — Marienwer⸗ 
u dene, dee uber Eis zu Fuß auf Brettern 
ahn, — raudenz (Warlubier) theilweiſe zu 
le zu Fuß über die Eisdecke; bei 


r nach Paskewitſch und Woronzow 


Culm (Terespol) und bei Thorn zu Kahn nur! 


bei Tage, bei Thorn ſtarker Eisgang. 

* Dirſchau, 20. Jan. Geſtern Abend zwiſchen 
7 — 8 Ubr entſtand in einer Scheune zu Groß; 
Lichtenau im Marienburger Werder ein Feuer, 
durch welches noch mehrere angrenzende Wirth 
ſchoftsgebäude eingeäſchert wurden und viel Vieh 


verbrannte. Wie ich höre, ſind die Hofbeſitzer 
Nieß, Deſchner u. m. A. von dem Unglücke 
betroffen. 


Marienburg, 14. Jan. Auf die abermalige 
Petition unſerer Stadt in Betreff der Umwandelung 
unſerer Realſchule in ein Gymnaſium iſt vom Kul- 
tus miniſterium die Antwort ertheilt worden, daß 
dieſe Angelegenheit zunächſt nochmals dem König 
lichen Provinzial⸗Schulkollegium zur näheren Begut⸗ 
achtung überwieſen worden ſei. . 

Graudenz, 18. Jan. Ein- oder zweimal im 
Jahre läßt man ſich die vollſtändige Unterbrechung 
der Paſſage wohl gefallen, aber in dieſem Winter 
macht die Weichſel an unſere Geduld zu große An- 
ſprüche. In den letzten Tagen kam neu gebildetes 
Weichſeleis in dichten Maſſen herunter, ſo daß ſeit 
geſtern Nachmittag kein Kahn mehr paſſiren konnte. 
Heute Vormittag um 11 Uhr ſetzte ſich das Eis 
bei einem Waſſerſtande von 11“ 8 trotz der neuer- 
dings wieder eingetretenen flauen Witterung, feſt. 
Trotzdem ſchienen Ttojektverſuche nicht raͤthlich, da 
das Eis ſchlammig und mürbe war; es dauerte 
auch kaum eine Stunde, ſo ſetzte ſich die ganze 
Decke wieder in Bewegung bis gegen vier Uhr, wo 
ſie von neuem ſtehen blieb. Wann unter dieſen 
Umſtänden die regelmäßige Beförderung von Per- 
ſonen und Gütern wieder möglich fein wird, iſt 
gar nicht abzuſehen. Es ließ ſich zwar heute Mir 
tag ein höherer Offizier durch einige beberzte Schiffer 
mit einem Handkahn über das Eis ſchieben, auch 
verſuchte eine Hochzeitsgeſellſchaft munter gegen der 
Schollen wildes Spiel zu kämpfen, aber zu ſolchen 
riskanten Unternehmungen, die nebenbei bemerkt mit 
einem Douceur von 10 bis 20 Thlr. bezahlt wer- 
den müſſen, werden doch immer nur wenige Luſt 
haben. Zeitungen und Briefe find uns deshalb 
heute über Warlubien wieder nicht zugegangen. 
Leider iſt der hieſige Telegraph noch nicht in Thä⸗ 
tigkeit, der es möglich gemacht hätte, wenigſtens die 
geſtrigen Abendpoſten über Dirſchau und Marien» 
burg oder einen andern Uebergangspunkt hierher zu 
dirigiren. nn (6. ©.) 

— Die Graudenzer Telegraphen⸗Station 
wird am 20ſten d. Mis. in Betrieb geſetzt. Die⸗ 
ſelbe wird beſchränkten Tagesdienſt haben, d. h. 
Depeſchen von und nach Graudenz werden an 
Wochentagen von 9 bis 12 Uhr Vormittags und 
von 2 bis 7 Uhr Nachmittags, an Sonntagen 
nur von 2 bis 7 Uhr Nachmittags befördert. 

Aus dem Kreiſe Culm. Ende voriger Woche 
wurde bei Malliokowo auf dem Felde die Leiche 
eines gewiſſen Hubert Makowski gefunden, der als 
ein Säufer, Schläger und prozeßſüchtiger Menſch 
in der ganzen Gegend verrufen war, und überdies 
unter dem Verdacht mehrerer Brandſtiftungen ſtand. 
Der Sektionsbefund ergab, daß er mit Knütteln er⸗ 
ſchlagen worden iſt, dem Thäter iſt man indeß noch 
nicht auf der Spur. Als einen Beitrag zur Kenn- 
zeichnung des ſittlichen Standpunktes jener Gegend 
füge ich die charakteriſtiſche Aeußerung feiner zärt⸗ 
lichen Gattin hinzu, welche dieſelbe bei der Auffin⸗ 
dung der Leiche that: „Schade, daß man ihn nicht 
ſchon vor einem Jahre todtgeſchlagen hat.“ 


Stralſund, 14. Jan. Geſtern ereignete ſich bei 
Beförderung der vierſpännigen, neunſitzigen Paſſow⸗ 
Stralſunder Schnellpoſt auf der Tour zwiſchen Gramzow 
und Prenzlau der ſeltſame Ungluͤcksfall, daß der Poſtillon 
durch feine eigene Peitſche vom Bo cke geriſſen und in Lebens⸗ 
gefahr gebracht wurde. — Wie bekannt, befindet ſich der 
Poſtilbensſig der großen Poſtwagen vorn oben auf dem 
Verdecke. Der Poſtillon hatte ſeine Peitſche in den rechts 
am Geländer des Sitzes befindlichen Halter geſteckt und 
achtete nicht darauf, daß der Wind die lange Schnur oben 
nach links ihm über den Kopf getrieben hatte. In dieſer 
Lage wurde das Ende der Schnur vom rechten Vorderrade 
ergriffen, mit der größten Schnelligkeit aufgewickelt und der 
Poſtillon mit dem Kopfe doran nach rechts vom Bocke auf 
die Chauſſee geriſſen. Es war dies das Werk eines Augen⸗ 
blick. Der Conducteur ſprang ſofort aus dem Wagen, 
hielt die Pferde an und eilte dann zum Poſtillon, welcher 
20 Schritte hinter dem Wagen lag und am Kopfe ſtark 
blutete. Er war anſcheinend ſchwer verletzt und unver⸗ 
mögend, feine Functionen zu übernehmen. Mit Huͤlſe 
der herbeigeeilten Reiſenden wurde derſelbe auf dem Con— 
ducteurplatze untergebracht, wo ihn der Paſſagier des 
Nebenplatzes, Graf K., in feine Obhut nahm. Der Con⸗ 
ducteur fuhr die Poft, bis zur nächſten Station, auf 
welcher dem Poſtillon, der übrigens erwieſen nüchtern 
geweſen war, die nöthige ärztliche Hilfe geleiſtet wurde. 
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ſeinen Platz, oder ich nehme Dich feſt! 


Gerichtszeitung. 


(Eine Anklage wegen angeblichen Betrugs.) 
Der hieſige Geſchaͤftsmann W. wurde wegen einer Summe 
von 30 Thlrn., die er an ein Berliner Handlungshaus zu 
bezahlen, vom Executor mit Perſonal-Arreſt verfolgt. 
Nachdem der Executor einige Angriffe auf ihn vergebens 
gemacht, empfing er einen Poſtſchein, dem zufolge die 
dreißig Thaler an das Berliner Haus eingeſandt ſein 
ſollten. Der Poſtſchein war fuͤr den Executor Grund 
genug, von ſeiner Verfolgung abzuſtehen. Indeſſen wurde 
an das hieſige Stadt⸗Gericht bald eine Eingabe von dem 
Berliner Hauſe gerichtet, in welcher um die Inhaftirung 
des W. dringend gebeten wurde, weil derſelbe nur fünf 
Thaler eingeſandt habe. Demzufolge glaubte man an⸗ 
nehmen zu muͤſſen, daß W. ſeinen Brief mit einer falſchen 
Declaration verſehen, um mit dem auf Grund derfelben 
erhaltenen Poſtſchein den Executor, der den Auftrag hatte, 
ihn in's Schuldgefängniß zu führen, zu taͤuſchen, was 
als Betrug angefehen wurde. W. ſaß denn auch ‚geftern 
unter der Anklage des verübten Betruges auf der Anklage⸗ 
bank. Der Angeklagte entgegnete jedoch auf das ihm zur 
Laſt gelegte Vergehen, daß er durchaus unſchuldig ſei. 
Was die Deklaration anbelange, ſo habe es mit derſelben 
vollkommen ihre Richtigkeit. Denn der abgeſandte Brief 
habe nicht nur einen Fuͤnfthalerſchein, ſondern auch Wechſel 
im Betrage von 10 Thlrn., alſo im Ganzen den Werth 
von 15 Thlrn. enthalten, welche Summe die Schuld ger 
deckt habe, da das Berliner Haus mit ihm auf einen 
Akkord von 50 pCt. eingegangen fei. — Es habe deßhalb 
auch nicht auf dem Briefe kurzweg die Summe von 
30 Thlrn⸗ verzeichnet geſtanden, ſondern es habe geheißen: 
30 Thlr., beſtehend in Kaſſenanweiſungen, Wechſeln u. ſ. w. 
Selbſt fur den Fall aber, daß man die Declaration fuͤr 
falſch anerkenne, ſei er nicht ſtrafbar. Denn nicht er, 
ſondern ſeine Frau habe dem Executor den Poſtſchein ein⸗ 
gehändigt. Dies wurde auch von dem als Zeuge ver⸗ 
nommenen Executor beſtaͤtigt. Der hohe Gerichtshof 
konnte demnach, obwohl von Seiten der Staatsanwaltſchaft 
die Anklage aufrecht erhalten und fuͤr den Angeklagten eine 
Sefängnißftrafe von 3 Monaten beantragt wurde, eine 
Schuld deſſelben in dieſem Falle nicht finden und ſprach 
ihn frei. 

(Eine Handvoll Heu.) Am 3. Oct. v. J. kam 
der Arbeiter Sobierey in den Stall des Fuhrherrn Weſtphal 
und rief: Joſeph bis Du da? — Es antwortet ihm keine 
Stimme, ſchleunigſt nahm er alſo eine Handvoll Hen 
und wollte damit fortſchleichen. In demſelben Augen 
blicke aber rief ihm eine Stimme zu: Wirf das Heu an 
Sobierey jedoch 
dachte: „Was ich habe, hab' ich!“ und ließ ſich durch 
Worte nicht aufhalten. Da faßten ihn unvermuthet zwei 
Hände, und das Heu wurde ihm abgenommen. Nun ging 
er leer aus und dachte: „Auch fo gut!“ Daß er den Dieb⸗ 
ſtahl nicht ausgeführt, war freilich gut, aber nicht gut 
war es, daß er ihn verſucht. Daruͤber ward er geſtern 
aufgeklaͤrt. Denn er ſaß wegen des Verſuchs deſſelben 
auf der Anklagebank und wurde auf Grund der Zeugen⸗ 
ausſage für ſchuldig befunden. Der Werth des Objects, 
das er zu ſtehlen verſucht, betrug freilich nur 2 Sgr. 
Da er ſich aber bereits im erſten Ruͤckfall befand, ſo 
wurde er trotzdem zu einer Gefängnißſtrafe von 3 Wochen 
und Stellung unter Polizei-Aufſicht auf ! Jahr verurtheilt. 
Bei ſeinem Staunen uͤber dies Strafmaß für eine Hand 
voll Heu ertheilte ihm der Herr Vorſitzende des Gerichts 
den Rath, daß er ſich ja vor dem zweiten Rüdfall hüten 
möchte. Denn hätte bei dieſem der entwendete Gegenſtand 
auch nur den Werth einer Stecknadel; ſo ſei ibm nicht 
weniger, als ein Strafmaß von 2 Jahren Gefaͤngniß gewiß. 


Die Erbin. 
Novelle von Theodor Mügge. 
(Bortfegung.) 


Am andern Tage war eine Volksverſammlung, 
zu der die Männer aus nahen und ferneren Kirch- 
ſpielen zuſammenkamen. Die jungen Leute zogen 
mit Fahnen und Muſik her bei, viele kamen zu 
Roß und zu Wagen, denn Keiner wollte zu Hanſe 
bleiben, Alle wollten wenigſtens hören, wie es 
ſtände, denn bis in die ärmſten Hütten war die 
Bewegung gedrungen. 

Eine kleine Anzahl junger Männer hatte ſich 
mit Jagdgewehren und allerlei alten Waffen ver 
ſehen, die große Mehrzahl aber ſah ſo friedlich aus, 
wie immer. Der Krieg war ihnen Menſchenalter 
lang völlig unbekannt geblieben, ihre Kinder waren 
meiſt nicht einmal Soldaten geworden, denn wen 
etwa das Loos traf, in dem kleinen Heere zu die' 
nen, der hatte ſich, wenn es irgend anging, losge⸗ 
kauft. Mit ihren harten, braunen Geſichtern un) 
kräftigen Schultern ſahen fie allerdings breit ee 
aus, um mannhaft feſt zu ſtehen, wo es gilt; aer 
ſo viele Heerden brüllen, ſo reiche Felder * 
fo große Höfe an den Berglehnen fteben 1 ſo 
lange Zeit kein Menſch daran gern Kauft das 
Aeußerſte zu wagen, blieb es bei 0 1 regung 
und allem Haß doch wahr, was Br ſagte: 
Die Meiſten konnten es nicht fallen, daß fie mit 
darein ſchlagen müßten, wenn es ander 9 ſollte. 

Als Lembek erſchien, flog ſem ein Jauchzen 
entgegen. Keiner ließ ſich porn der ihm nicht 
beipflichtete. Neues konnte er nicht ſagen, er zählte 
auf, was ſeit Jahren vorgegangen und was ſeit 
des alten König Chriſtian's Tode, ſeit einigen 
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Monaten hinzugekommen war. Stine Rede wurde 
lautlos gehört, jedes feiner Worte hallte von den 
Bergen wieder. — Wie er da ſtand zwiſchen den 
wehenden deutſchen und den Landesfahnen, die 
man um den Erdhügel geſteckt hatte, auf welchem 
er ſprach, mußte fein Anblick die Herzen ergreifen. 
Seine hohe Geſtalt ſchien ſich auszudehnen, 
ſeine Augen ſprühten, ſeine begeiſternden Worte 
drangen wie Pfeile durch die härteſte Haut. Da 
war Kelner, der ihm nicht zunickte bei jedem ſeiner 
Gründe, um die Wahrheit zu bekräftigen, Keiner, 
der nicht eingeſchen hätte, es bliebe irgend eine 
andere Wahl, als Weib und Kind zu ſchützen vor 
Gewalt oder das Vaterland aufzugeben und daͤniſch 
zu werden. 

Mitten in ſeiger Rede blickte er auf und ſah 
einen Wagen herbeikommen, in welchem eine Dame 
ſaß. Der Wagen näherte ſich und hielt an dem 
dußerſten Kreiſe ſtill, die Dame ſchlug den Schleier 
zurück, der ihr Geſicht bedeckte und ſah zu dem 
Redner hinüber, über die Köpfe der Menge fort, 
welche ſich nach ihr umwandt, und deren Gemur 
mel und feindliche Blicke ſie nicht beachtete, obwohl 
nach und nach das Lachen, Ziſchen und Spotten 
bedenklich zunahm. 

Lembek hatte ſie ſogleich erkannt. Eine hellere 
Röthe färbte ſeine Stirn, aber ſeine Stimme wurde 
noch lauter und eindringlicher, ſeine Augen hefteten 
ſich auf fie, es war, als richtete er feine Worte an 
die Verſucherin. 

„Wir ſind ein ſtilles, friedliches Volk,“ ſagte 
er, „wir begehren nichts, als daß man uns bei 
unſeren Brüdern und Freunden laffe, mit denen 
wir durch uralte Rechte, durch Sprache und Sitten, 
durch Geſetze und Gebräuche verbunden ſind. Wo 
ſind denn die Ehrgeizigen unter uns, welche mehr 
begehrten, als was wir verbürgt uad verbrieft 
beſitzen, und was das Erbe unſerer Väter iſt? 
Haben wir irgend ein Recht des Koͤnig⸗Herzogs 
angetaſtet, wollen wir von ihm fordern, was nicht 
uns gehört, wollen wir ihm abzwingen, was wir 
nicht beſaßen? Die Dänen allein find es, die den 
Frieden ſtören, fie nur wollen uns von denen reißen, 
die mit uns durch alles Leid ſeit Jahrhunderten 
gegangen ſind. Sie wollen uns ein Vaterland 
aufzwingen, das wir von uns ſtoßen, weil es uns 
fremd iſt, ſie wollen uns lehren, daß wir keine 
Deutſche ſind, weil dies Stück Land ehemals zur 
däniſchen Krone gehörte. Das Land thut es nicht, 
es iſt derſelbe Lehm und Sand wie vor uralten 
Zeiten, mag da wohnen, wer da will, aber wir 
baben es mit unſerem Fleiße bebaut, wir haben es 
erobert durch unſerer Brüder Arbeit. Der deutſche 
Pflug hat es fruchtbar gemacht und mit tauſend 
Fingern klammern wir uns an unſere Freunde im 
Süden feſt, die durch Kunſt und Gewerbe, durch 


Handel und Vehrkehr, durch Alles, was das 
Menſchenleben verbindet und vereint, mit uns 
zuſammengehören. 


„Klein und ſchwach ſind wir, denn die Dänen 
haben uns ſchwach gemacht. Unfer Gold haben 
ſie für ihre Flotte, für ihr Kriegeheer und für 
ihre Erhaltung verbraucht, unfere Steuern wander— 
ten über die See in ihre Hauptſtadt, unſer Ruf 
nach Gerechtigkeit verhallte vergebens, aber Alles 
was ſeit vielen Jahren geſchah, um uns zu Dänen 
zu machen, gelang nicht, denn unſer Sinn war 
deutſch und keine Verlockungen konnten Eingang 
finden. Nun endlich, da nichts geholfen hat, ſoll 
das Schwert entſcheiden. 

„Sie ſammeln ein Heer an der Grenze, das 
über uns herfallen will, ihre Schiffe ſperren unfere 
Häfen und wir haben nichts als unſere Zuverſicht 
und den Muth unſerer gerechten Sache. Da mögen 
Viele ſein, die mit Bangen in die Ferne blicken. 
Andere mögen bedenken, ob ſie der Uebermacht nicht 
erliegen werden. In ſolchen Zeiten aber, wirft der 
Menſch bin, was er hat, und darf nicht fragen, 
ob es nicht klüger ſei, den Nacken zu beugen, um 
ſein Brod in Demuth weiter zu eſſen. Was einem 
Manne auch geboten werden kann für Abfall und 
Verrath an ſeinem Volke, er muß den Sündenlohn 
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Verantwortliche 


weit von ſich ſchleudern. 
aus, Reichthum zu gewinnen, oder eines Weibe 


Liebe, oder um Ehren und Anſehen, um den Lobn 
der Mächtigen und Großen klugem Rathe zu fol 
gen, um ſich zu ſichern vor der Rache der Feinde, 
aber Schmach und Schande über den Elenden, der 
um ſolchen Preis Vaterland und Freunde verbüßt. 
— Der Güter Hoͤchſtes, ſagt ein großer Dichter 
unferes deutſchen Volkes, Vaterland, Freiheit, Recht 
und Ehre muß der Menſch vertheidigen gegen 
Wir ſtehen für unſer Land, für unſere 


Gewalt. 


Weiber, unſere Kinder.“ (Fortſ. folgt.) 


Barometerſtan 
n 
Par. Linien. 


Es fieht wohl lockend 


1 
Hotel de St. Petersburg: | 
8 Die Hrn. Kaufleute Claaſſen a. Tiegenhoff, 
reuter a. Cochem und Döthlaff a. Rothebude. 

Hotel d' Oliva: 
Die Hrn. Kaufleute Fürſtenberg und Borchart 4 
Neuſtadt. Hr. Gutsbeſitzer Piepkorn a. Karwenbruch 
Hotel de Thorn: 
Hr. Gutsbeſitzer Taddel a. Welzeblodt. Hr. Ritter 
gutöbefiger v. Beſſer a. Kaltfloß. Hr. Lieutenant Heyne 
a, Felgenau. Die Hrn. Kaufleute Wohl a. Elbing und 
Lierau a. Koͤnigsberg. 
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Stadt Theater in Danzig 

Sonnabend, den 21. Jan. (Abonnement suspend, 

Concert des a. Vieuxtemp® 
orher: 


Der Univer ſalerbe. 


Luſtſpiel in 2 Acten von Starke. 
Sonntag, den 22. Januar. (Abonnement snspendu.) 


Pappel 


19 44 338,06 — 0,40 Weſtl. ruhig, bezogen. Zum erſten Male: 
200 sl 337,68 — 2,1 De. do. bewölkt. Der verkaufte Schlaf. 
' Romantiſch⸗komiſches Volksmärchen mit Gefang u. Tank 
12 336,99 - 1.,5S. friſch, bezieht aus SW, | in 3 Acten nach M. G. Saphir's Gedicht gleichen N 


Handel und Gewerbe. 
Borſenverkäufe zu Danzig am 20. Januar: 


16 Laſt Weizen: 134—35pfd. fl. 507 %; 132 u. 3 lpfd. 


fl. (2); 126pfd. fl. 430. 
8 Laſt Roggen: fl. 300 pro 125pfd. 
7 Laſt Gerfte: gr. 117— 18pfd. 
kl. gelbe fl. 240. 
1% Laſt Hafer: Sꝛpfd. fl. 168. 
12 Laſt w. Erbfen: fl. 321—312. 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 


fd 
fl. 318; 108 u. 107pfd. 


von Carl Haffner. Muſik vom Kapellmeister Hebenſtreit 
£ Die Direetion . 2 


Bekanntmachung. 
Es fol am hieſigen Orte, an welchem eil 
Gymnaſium und eine Realſchule, außen 
dieſen aber nur Elementarſchulen beſtehen, eint 
Bürgerſchule, als Mittelſchule, errichte“ 
werden. Für dieſelbe ſoll zunächſt ein Rektor mil | 
600 Thlr. Gehalt berufen werden. Literaten 
welche ſich zur Leitung einer ſolchen Schule geeign 


Hr. Rentier Baron v. Roſenzweig a. Berlin. Hr.] halten, und geneigt find, ſich dieſer Aufgabe z 
artikulier Montalant a. Paris. Die Hrn. Kaufleute 10 8 1 N 
Pace . Paris, Donath u. Boͤſenroth a. Berlin, unterzieben, wollen fi unter Einreichung ihr 


Sander a. Leipzig und Brüdmann a. Luͤburg. 


Walter 's Hotel: 


Hr. Rittergutsbeſitzer Freundt u. Fam. a. Pinzin. 
Koͤnigsberg, Brühl 
Hr. Rentier Bever 


Die Hrn. Kaufleute Schroͤder a. 
a. Berlin und Baum a. Magdeburg. 
a. Marienwerder. 

Hotel de Berlin: 


Die Hrn. Kaufleute Metz a. Berlin, Schultz a. 
Stettin, Wolfheim a. Burg und Luͤttges a. Düren. Hr. 


Fabrikant Oppenheim a. Halle. 
Schmelzer's Hotel: 


Die Hru. Gutsbeſitzer Langrecht a. Berent, Raniſch 
a. Graudenz und Schultz a. Königsberg, Die Hrn, 
Kaufleute Hilger a. Elbing, Wendel a. Berlin, Gieſau 


a. Eulm und Hertel a. Bremen. 
Reichhold's Hotel: 
Hr. Kaufmann Dyck a. Poſilge. 


g Hr. 
Reſtaurateur Höpfner a. Czerwinsk. 
„ ————. . 


Bahnhofs⸗ 


Zeugniſſe binnen 6 Wochen melden. 
Bromberg, den 16. Januar 1860. 
Der Magiſtrat. 
De Kameraden der Danziger 8 
Preußiſcher Vaterlands⸗ Ver 
theidiger von 1813 —15 werden zum Appel 
am 3. Februar 1860, 2 Uhr, 
im Hauſe in der Brodbänkengaſſe No. 44, a 
geladen. N f 
Der Staab der Compagnie. 


3400, 6--800 u. 1000 Thlt 
find auf ländliche Grundſtücke biefiger Gerichte 
zu begeben. Auskunft in der Exped. dieſer Zeitung 


Deutſche National⸗ Lotterie 


zum Beften der Schillerſtiftung. 

Die Gewinne beſtehen aus Geſchenken deutſcher Fürſten und Gönner dieſes Unternehmens. 
Hauptgewinn: Ein Gartenhaus mit Gartengrundſtück. 
Außerdem ſehr werthvolle Gewinne in Bijouterien, Schmuckſachen, Gold. u. Silbergeräthſchaften 16, 
Jedes Loos koſtet 1 Thaler Pr. Ert., 11 Looſe 10 Thaler Pr. Ert. 
Diedes Loos erhält einen Gewinn, der mindeſtens 1 Thaler Werth hat. 

iefe Looſe ſind überall gesetzlich erlaubt, und da dieſelben einen ſehr raſchen Abſatz finden, TO I 
eignet ſich der Verkauf derſelben für jeden Geſchaftszweig. 3 | 
Bei Uebernahme größerer Parthien werden befondere Vergünſtigungen bewilligt. Pläne gratis 
und franco. \ 
Briefe und Geldſendungen erbittet Franen das Haupt-Depot der Looſe, 
ö Anton Horta in Frankfurt am Main. 


—— 


1866,00 Thaler Hauptgewinn. 
Desterreichische Eisenbahn-Loose. 


Jedes Loos muss einen Gewinn erhalten. 


Gewinne: fl. 250,000, 200,000, 150,000, 40,000, 30,000 
20,000, 15,000, 5000, 4000, 3000, 2000, 1000 etc. etc. | 
Es dürfte für Jedermann von Interesse sein, den Plan dieser, auf's Grossartigst‘ | 
ausgestatteten Verloosungen kennen zu lernen, es ist derselbe gratis zu haben und wir 
franco überschickt. l 
Loose werden zu dem billigsten Preise geliefert, und beliebe man sich baldigst 
direkt zu wenden an das Bank- und Staats-Effekten-Geschäft von 


Anton Hort in Frankfurt am Main. 
, Haupt-Depöt der Loose der allgemeinen deutschen National-Lotterie. 


Berliner Börfe vom 19. Januar 1860, 60 
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Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


